
tergeneratıven Dialog auch 1ın der eıt ängerem schon g1ibt ın uUuNseTrTelr (3@-
zutreitfen IST Gleichzeitig sollen Perspekti- meinschaft Erneuerungsprozesse, Umstruk-
VEN, „über den eigenen Tellerrand“ hinaus- turlıerungen, Veränderungen, die sich sowohl
zuschauen, provozlert werden. Biısher liegen auft NSECUeTEe Instıtutionen beziehen, als uch
1U  FE Einzelerfahrungen aus den Ortsgruppen aut die Größe der Gemeinschaften, auft die
VOL, die aber belegen, daß zumindest die Art und Weıse, W1e WI1T miteinander leben,
Auseinandersetzung „über die anderen“ un un: die rage, Cie 1n diesem Artikel
das Wecken VO  5 Verständnis TÜr die ande- gehen soll „Wer lebt mıt WE zusammen?“‘
ren  6 durch dieses Hilfsmittel eTrTEelIC WEeI - Wiıe 1n vielen anderen ongregationen auch,
den kann g1bt bel uns Salvatorlianerinnen 1n Öster-

reich wesentlich mehr Lebensjahren altere
Dialog „Wwıe DO  S selhbst“? Schwestern als Jüngere. Wıe mM1r meılne eige-

Durchweg posıtıve Erfahrungen ın der Erfahrung ezeıgt hat, iıst das nıcht iımmer
miıt dem intergeneratıven Dialog liegen da V  - vorneherein eın Problem, denn manche
VOTL, der Dıalog zwıschen den Generat1lo- Schwestern sind TOLZ hohen Alters durchaus

offen für LECUEC Ideen un!: ungewohnte Projek-1E  - oftmals gar nıcht bewulßlit gesucht WIrd,
sondern W1e bereits angedeutet intergene- te Was sich bel uns als besonders wichtig her-
ratıve Themenftelder angegangen werden. ausgestellt hat WaäaLrl, daß WIT ernten, immer
Kur einen erTfolgreichen Dialog ist das Thema Öfter genauer un! ehrlicher miteinander uch
„Generationenfrage“ offenbar 1Ur bedingt „Schwilerige Punkte diskutieren, daß

quası „alle Sichten‘“ auf den Tisch kommengee1ıgnet, da die Zugehörigkeit eıner be-
stimmten Generatıion als Problemanzeige un! jede die Gewißheit hat, gehört werden.
un: Ausgangspunkt VO  . Bildungsprozessen Die aktuellen Themen der etzten Jahre
dient Überdeutlich wird dies 1n der LE  a Fragen ZUTE Groöße der Gemeinschaften,
Frauenarbeit der Gerade auf den regel- W1e S1Ee ıch zusammensetizen ollten und
mäßig stattiindenden Frauenkongressen un! uch die rage nach dem Ordenskleid.
-Tachtagungen ist der intergeneratıve Dialog Dabei Wal möglıich, daß WIr Jüngeren
kein Problem, da Themen aufgegriffen WelIl’ - schon Neues ausprobieren durften, obwohl
den, die generationsübergreifend als wichtig noch nıcht jede UuUuNnserer Mitschwestern resit-
erachtet werden. Da, gemeınsame Pro- los überzeugt WalLr VO.  S der Sinnhaftigkeıit
blemlagen un strukturelle Benachteiligun- k;xperıimente.
gen ex1ıstlıeren, erg1bt sıch der intergeneratıve Das War ıne Sache, die ich selber rSsStT ler-
lalog „WI1e VO selbst‘ Diese Beobachtung 8{5  - mußte, miıt Widerstand leben, 1mM Dıa-
darf aber nıcht darüberhinwegtäuschen, daß log bleiben und mich nıicht abhalten
angesichts der gespaltenen Gesellschaft der lassen VO  - Vorschlägen, uch Wenn

intergeneratıve Dıalog weiterhin elner DE- ich wußte, daß damıt noch N1ıC alle eINVver-
standen se1ın würden.zielten Konzı1ıplerung bedart.
Denn WEelln WwW1r ach außen hın alle das (SIel-
che aten, waäare wohl ıne gewl1sse Einheıit-
lichkeit gewährleistet, nN1ıC. ber ıne wirk-

Teresa acC lıche innere Einheit, die letztlich wichtig 1st
un: gleichzeılt1ig verschiedene PerspektivenJung und Alt 1m Kloster zuläßt.

Wenn IN  S hber einer Feıer, der 2ele Or- Weil TÜr UuNS JjJunge Schwestern Raum un!
densfrauen teılnehmen, auf dıe Altersstruk- Möglichkeıten geschaffen wurden, 1ın kleinen
Cur achtet, kann IN  S eTMESSEN, welche Pro- Gemeinschaften mıtten unter den enschen
hleme sıch (1LUS der Überalterung ”eler Or- se1n, 1ın heutiger Sprache un! lebendigen
den für das Leben und Zusammenleben der Liıturgıen felern, 1st bel uUunNns wıieder eın

Mehr Leben spürbar, das miıich Ireut undın dıiesen Gemeinschaften lebenden älteren
und jüngeren Schwestern ergeben. ST zuversichtlich weltergehen 1äßt Gleichzeıitig
Schlackl!l beschreıibt ım folgenden, Wwıe IN  S wiıird großer Wert gelegt auıf eine solide Tach-
mıt diesen Problemen umgehen Un W1e TT  S liıche unı geistliche ADS- un! Weiterbildung
dıe Sıtuatıon DO  S AF UN Jung verbessern und auf ıne fördernde, fordernde un: VOT al
kann red. lem kontinuierliche geistliche Begleıtung.
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Ich arbeite mMmomentan auf der Burg Altpern- Es WwIrd eın Schwesternseminar stattfin-
ste1in 1ın Oberösterreich, einem Impulszen- den, dem alle Schwestern eingeladen WEeI -
irum der Katholischen Jugend Land, als den, sıch mi1t hen diesem Thema „älter
Burgleiterin. Dort komme IC Jährlich mıiıt werden“ auseiınanderzusetzen. Alle Schwe-

1.000 Jugendlichen ın persönlichen Kon- stern der TOVinz werden daran teilnehmen,
takt Das 1st ıne interessante und heraus- damıit Junge und alte Schwestern gemeınsam
fordernde Aufgabe, über die ich 1ın der e1ge- austauschen können, welche Vorstellungen
Ne  5 Gemeinschaft auch schon referiert abe und Wünsche, welche Bedürinisse un! uch
Die Oonkreten Beispiele über die Lebens- welche Befürchtungen da sind
sıtuation der Jugendlichen, ihre üunsche Erfahrungen anderer Ordensgemein-
und Probleme interessierten meıline Mıt- schaften diesem Thema einholen un wel-
schwestern aller Altersgruppen sehr che Projekte dort lauftfen.
Momentan befinde ich mich bel UuUNseTrTem Überlegen und überprüfen der Möglich-
Provınzkapitel, bel dem, neben den Themen keit des Mitlebens kleinerer Gemeinschaften
sozlale Gerechtigkeit, MLNECUEE apostolische Lie- ın anderen Kinrichtungen.
bensformen, zeitgemäße Offentlichkeitsar- Freiıraum für die Pflegenden un jene, die
beıt und ganzheıitliche Weıterbildung, gera- gepflegt werden, damıt S1e wirklich leben
de das Thema „Was tun WIT für MNSCIEC alte- können.
1en Schwestern“ höchst aktuell ist Gerade der letzte Punkt wurde der TOV1INZ-
Hıer eın uszug Aaus unNnseTren Provınzsatzun- leitung als Empfehlung Z 0  — Weiterarbeit
gen, die WI1Tr gerade diesem Thema gründ- mitgegeben denn dıe anstehenden Verän-
lich überarbeitet haben derungen können Ja nicht allein beim Kapl-
„Schwestern, die das 65 Lebensjahr erreicht tel geschehen.
haben, soll möglich se1n, sich AauUSs dem Daß be]l all den ben genannten Überlegun-
vollen aktiven Eiuınsatz zurückzuziehen. Z gen uch WI1T Jungen miıtdiskutierten, War

Samnmen mıt der Provınzoberin besprechen für uns selber sehr wichtig, denn hörten
S1e die Möglichkeit elıner Fortiührung ihrer WI1r 1mM konkreten Austausch die Erfahrun-
bisherigen Arbeit oder eINEes anderen aposto- gen der alteren und konnten gleichzeitig —
iıschen 1ensties SCT E Vorstellungen un Überlegungen auch

einbringen.Fur ıne Schwester, die 1n eiINnem Gestel-
lungsvertrag steht un: die Altersgrenze Fertige KRezepte haben WI1T noch keine, ber
reicht hat, soll gemeiınsam mı1t dem ITräger schrittweise Veränderungen werden uns
un! der Schwester über einen eventuellen uch hier helfen, dalß weıterhin alte und Jun-
welıteren Eiınsatz beraten werden. ge gemeiınsam Platz 1MmM Kloster haben!
In UNSerer TOV1INZ soll für NSeTe betag-
ten und kranken Schwestern Gemeinschaf{i-
ten geben, 1n denen S1Ee elımat und Begle1- \

tung Tiinden. CL

Es gab bel uns ursprünglich die Idee, fÜür alle
alteren Schwestern 1ın elner UNSeIer (;emeln- edigt/ Textefischafiften Raum und Möglichkeiten scha{i-
fen, ihren Lebensabend dort verbringen. (zunter BıemerDas stieß ber nicht auf einhellige Zustim-
Mung, 1mM Gegenteıil, viele sprachen sich „Erzählgemeinschaft Kırche‘‘ 1m Land
ıne solche „Konzentratıon des Iter: AuU:  N des Gottverlernens
SO diskutierten WI1Tr 1ne Reihe anderer MOT-
schläge den Schwestern Ireizustellen, DIie Zartie Melodie der Verheißung
für jene, die wollen, lange w1e möglich 1mM Ekıne der großen Sorgen der Aälteren Genera-
gewohnten Lebensumffeld bleiben, ande- tıon ıst dıe Tage, ob und Ww1ı1e der Glaube
rerseıts meılınten andere, ware noch leich- ott DO  S den Jüngeren Menschen aufgenom-
ter, sich ın einer Umgebung einzule- LETL, gelebt un weıtergetragen wırd IDie
ben, WenNnn INa  > selber noch nıcht alt ist ragea ber auf S$2C zurück: S$2e NAM.-
So wurden die verschledenen Sichtweisen Lich „dıe leise Melodie der Verheihung (G0f-
erwogen, einige Resultate davon: tes aufnehmen und mıtsummen “. red.
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